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1. Sonntag nach Epiphanias, 10.1.2010, 18 Uhr, Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche 

„Christlicher Glaube und Sexualität“  

Vierte Predigt im Rahmen der Gottesdienstreihe „Gefragter Glaube. Von Gott reden 

– im Gespräch mit Fragen des Atheismus“, Pfarrer Martin Germer  

 

Liebe Gemeinde! 

Gehört Gott ins Schlafzimmer? Wenn ich mit dieser plakativen Frage raus auf die 

Straße ginge, würden die allermeisten Leute mir wahrscheinlich antworten: Nein, na-

türlich nicht. Was ich in meinem Schlafzimmer mache, dazu hat Gott mir nichts zu 

sagen. Und die Kirche schon gar nicht. Ich vermute, so würden nicht nur Menschen 

antworten, die mit Kirche und Glauben ohnehin wenig anfangen können. Auch viele 

Menschen, die sich als Christen verstehen, würden spontan so reagieren, und da wä-

re es womöglich sogar ziemlich egal, ob sie evangelisch oder katholisch sind. 

Sollte der Glaube uns denn helfen können, frei und zugleich verantwortungsbewusst, 

unbefangen und lustvoll mit unserer Sexualität und unserer Liebe umzugehen? Ist 

Kirche nicht in dieser Hinsicht sehr weltfremd und hinter der Zeit zurück? Hat sie 

nicht immerfort eine einengende Sexualmoral propagiert und den Menschen damit 

ein schlechtes Gewissen zu machen versucht? Wie viel Leid wurde dadurch verur-

sacht! Wie viele Menschen wurden in Doppelmoral gedrängt, nicht zuletzt auch Kleri-

ker, wenn diese selbst den offiziellen Anforderungen nicht entsprechen konnten, sei 

es in puncto Zölibat oder z.B. auch im Hinblick auf verdrängte oder nur im Geheimen 

gelebte Homosexualität! 

Alle diese Fragen sind meines Erachtens berechtigt. Es gab und es gibt in der Ge-

schichte unseres Glaubens eine lange und vielfältige sexualfeindliche Tradition. Das, 

was seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts an sexueller Befreiung geschehen ist, 

war zu nicht geringen Teilen eine Befreiung von über Generationen hinweg veranker-

ten, kirchlich vermittelten Moralvorstellungen. Aber auch die christliche Theologie 

selbst hat sich damit aber seit geraumer Zeit kritisch und selbstkritisch auseinander-

gesetzt, in der Evangelischen Kirche allemal, und in der Katholischen Kirche auch. 

Von den Pfarrerinnen oder Pfarrern, die ich kenne, würden wohl nur die wenigstgen 

auf die Idee kommen, junge  Erwachsene  zur vorehelichen Enthaltsamkeit anzuhal-

ten. Wir selbst haben ja auch oft über Jahre unverheiratet mit unserer Partnerin oder 

unserem Partner zusammen gelebt. Jugendlichen gegenüber verbreiten wir keine 

Verbote oder Warnungen, sondern bieten Raum, in dem über Erwartungen, über 
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Sehnsüchte, über Ängste gesprochen werden kann. Ziel ist es, die Selbstbestimmung 

junger Menschen zu stärken gegenüber den vielfältigen Rollenerwartungen in diesem 

Bereich und sie zu partnerschaftlicher und ganzheitlicher Liebesfähigkeit zu ermuti-

gen. Frühere Zeiten, in denen beispielsweise Selbstbefriedigung als unerlaubt und als 

krankmachend dargestellt wurde, sind zum Glück schon sehr lange her. Und auch bei 

der Beurteilung von Homosexualität hat sich in den letzten Jahrzehnten viel bewegt. 

So hat unser Gemeindekirchenrat schon vor Jahren beschlossen, dass an dieser Kirche 

auch Segnungen von gleichgeschlechtlichen Paaren stattfinden können, nachdem 

diese ihre Lebenspartnerschaft haben eintragen lassen; ein Beschluss der Synode un-

serer Landeskirche hat dies möglich gemacht.  

Im Fernsehen kann man zwar des Öfteren noch Vertreter anderer, rigiderer Auffas-

sungen sehen, meist von  der katholischen Seite, bisweilen aber auch von der evange-

lischen. Zumindest für meine Kirche möchte ich aber sagen: Das sind „in unseren 

Breiten“ eher Ausnahmen; und ich denke, für die katholische „Basis“ gilt das auch. 

Nun könnte man jetzt natürlich einwenden, dass wir damit bloß auf den Zug der Zeit 

aufgesprungen wären und das aufgegeben hätten, was von Bibel und kirchlicher Tra-

dition her zu vertreten wäre. Darum möchte ich in dieser Predigt vor allem danach 

fragen: Wie wird denn in der Bibel von Sexualität gesprochen?  

Dabei muss ich vorneweg sagen: Die Bibel redet nicht von Sexualität als solcher. Die-

sen Ausdruck und auch die entsprechenden Fragestellungen gibt es erst seit dem 20. 

Jahrhundert. Das, was damit gemeint ist, gehört aber elementar zum menschlichen 

Dasein hinzu und spielt in jedem Leben eine mehr oder weniger große Rolle. Und da-

rum auch in der Bibel, die ja ein Buch aus dem Leben ist und ein Buch für das Leben. 

 

1 

Dass die Menschheit aus Männern und Frauen besteht und dass wir uns zueinander 

hingezogen fühlen; dass wir Lust aufeinander haben und in der sexuellen Begegnung 

tiefes Glück erfahren können: das wird vor allem in der Hebräischen Bibel, unserem 

Alten Testament, fast durchweg positiv gewürdigt. Nach dem ersten der Schöpfungs-

berichte wurde der Mensch  von Gott geschaffen „als Mann und Frau“1 – das ist die 

grundlegende Aussage. Und dann heißt es da: „Und Gott sah an alles, was er gemacht 

hatte, und siehe, es war sehr gut“2.  

                                                           
1
 1. Mose 1, 27-28 

2
 1. Mose 1, 31 

http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%201,%2027-28/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%201,%2031/anzeige/single/#iv
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Im zweiten Schöpfungsbericht gibt es zuerst bloß den Mann, das ist aber eine sehr 

einsame Sache. Als Gott ihm daraufhin die Frau gibt als sein Gegenüber, ist er umso 

glücklicher und freut sich darauf, mit ihr „ein Fleisch“ zu werden3.  Als dass dann 

erstmalig geschieht, wird es zwar weiterhin dezent umschrieben, so wie auch sonst 

sexuelle Vorgänge meist indirekt bezeichnet werden: „Adam erkannte sein Weib 

Eva“4. Eben in diesem Wort „erkennen“ steckt aber doch zugleich die Freude darüber, 

dass in diesem Akt zwei Menschen sich ganz und gar und in größter Intensität begeg-

nen können.  Und diese Freude und diese Lust begegnet in der Hebräischen Bibel  

immer wieder – bis hin beispielsweise zu einer Rechtsbestimmung im 5. Mosebuch, 

nach der ein frisch verheirateter Mann ein Jahr lang vom Kriegsdienst freizustellen ist, 

damit er seine Frau, so wörtlich, „erfreuen“ kann5.  

Die Bibel ist ein Buch aus dem wirklichen Leben, mit seinem Glanz, aber auch mit sei-

ner Not und den Verstrickungen, in die wir Menschen geraten können. So erzählt sie 

viele Geschichten von Liebe und Sexualität – erzählt das Schöne, verschweigt aber 

auch nicht das Unschöne. Ich nenne als Beispiel aus dem 1. Mosebuch die Geschich-

ten um den Stammvater Jakob. Jakob hat zwei Frauen, die geliebte Rahel und ihre 

Schwester Lea, und dazu auch noch deren beide Mägde Bilha und Silpa6. Weil Lea die 

Ungeliebte ist, fügt es Gott zum Ausgleich, dass sie immer wieder Kinder bekommen 

darf. Rahel hingegen wird immer wieder nicht schwanger, so dass sie schließlich Ja-

kob deshalb Vorwürfe macht. Der antwortet ihr darauf erregt, er sei schließlich nicht 

Gott, der sie bisher kinderlos ließe. Da gibt sie ihm ihre Magd zur Frau; als Leihmutter 

gewissermaßen soll sie ihr zu einem Sohn verhelfen, erfolgreich, wie berichtet wird. 

Und so weiter, bis schließlich auch Rahel selbst die beiden Söhne Josef und Benjamin 

zur Welt bringen darf. Alles in allem ist das eine denkbar a-moralische Geschichte, 

nach späteren Maßstäben: da wird erzählt und nicht bewertet. Aber es ist eine Ge-

schichte von Liebe und von Leidenschaft, von Erfüllung und Sehnsucht, von Rivalität 

und Eifersucht, von bitterem Schmerz und von nicht mehr erwartetem Glück. Eine 

Geschichte von gelebter Sexualität als Lebensmacht und Quelle der Freude, aber 

auch von den damit verbundenen Versuchungen und Nöten.  

Mehr noch von den Schattenseiten und sogar Abgründen zeigen die Geschichten von 

König David und seinen verschiedenen Frauen. Die spielen in dem Spannungsfeld zwi-

schen Sexualität und Macht. Sie erzählen von dem attraktiven und potenten David, 

aber auch von selbstbewussten Frauen, die wissen, was sie wollen und wie sie es er-

                                                           
3
 1. Mose 2, 18-24 

4
 1. Mose 4,1.17.25; 1. Sam 1,19 

5
 5. Mose 24,5 

6
 1. Mose 29 - 30 

http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%202,%2018-24/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%204,1/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%204,17/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%204,25/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Sam%201,19/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/5.%20Mose%2024,5/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Mose%2029%20-%2030/anzeige/single/#iv
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reichen können. Da wird gezeigt, wie Liebe und sexuelles Begehren bis hin zu Verge-

waltigung 7und Mord8 führen können. Da wird aber auch anrührend  erzählt  von der 

zunehmend tragischen Liebe der Tochter des Königs Saul, Michal, zu ihrem Ehemann 

David9, und von der nicht weniger großen und nicht weniger tragischen Liebe zwi-

schen David und Sauls Sohn Jonathan10. Das alles wird ungeschminkt dargestellt und 

in durchaus kritischem Ton da, wo Menschen Gewalt angetan wird und wo ihre Ge-

fühle missbraucht werden. Aber es wird nicht suggeriert, die  Dimension des Sexuel-

len sei sozusagen schuld an diesen Verfehlungen und tragischen Verstrickungen.  

Ganz unbefangen und sogar lustvoll werden Erotik und Liebe gepriesen in den Ge-

dichten des Hohelieds, aus dem wir vorhin schon eine schöne Kostprobe gehört ha-

ben11.  Von Ehe ist darin überhaupt nicht die Rede  – von Gott auch nicht.  Trotzdem 

wurde das Hohelied in die Sammlung der biblischen Schriften aufgenommen. Warum, 

weiß niemand so recht. Sollte man es eine List des Heiligen Geistes nennen, dass er 

auch diese Schrift in den Kanon hat gelangen lassen? Später wurden sie in übertrage-

nem Sinn auf das Verhältnis zwischen Gott und Israel hin gedeutet oder in christlicher 

Zeit auf die Beziehung zwischen Christus und seiner Kirche. Einen fernen Nachklang 

davon konnten wir vorhin in dem Lied „Wie schön leuchtet der Morgenstern“12 ver-

nehmen. Ursprünglich aber geht es einfach um die Verliebtheit von jungen Men-

schen, um ihr Hoffen und Bangen und um ihre Freude an der Sexualität.  

 

2 

Von solcher unbefangenen Freude ist im Neuen Testament nicht mehr viel zu spüren. 

Da gibt es zwar die Geschichte von dem Hochzeitsfest in Kana, das Jesus vor dem 

frühzeitigen Ende bewahrt13. Oder die von der sogenannten „Großen Sünderin“, über 

die er mehrdeutig sagt: „Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel Liebe ge-

zeigt.“14 Da gibt es Gleichnisse von Hochzeitsfesten und Bildworte, in denen Jesus 

selbst als Bräutigam erscheint. Und der Mann Jesus begegnet Frauen mit einer Frei-

heit und Offenheit, die für die damaligen Verhältnisse ungewöhnlich war. 

                                                           
7
 2. Sam 13 

8
 2. Sam 11-12 

9
 1. Sam 18,17ff; 19,8ff; aber auch 2. Sam 6, 20-23  

10
 1. Sam 20, 2. Sam 1,26: „Es ist mir leid um dich, mein Bruder Jonathan, ich habe große Freude und Wonne an 

dir gehabt; deine Liebe ist mir wundersamer gewesen, als Frauenliebe ist.“ 
11

 Hohelied Kap. 7 
12

 Evangelisches Gesangbuch Lied 70, Strophen 3 -5 
13

 Joh 2, 1-11 
14

 Luk 7,47 

http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/2.%20Sam%2013/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/2.%20Sam%2011-12/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Sam%2018,17-22/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Sam%2019,%208-12/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/2.%20Sam%206,%2020-23%20/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Sam%2020/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/2.%20Sam%201,26/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/Hohelied%20%207/anzeige/single/#iv
http://de.wikipedia.org/wiki/Wie_sch%C3%B6n_leuchtet_der_Morgenstern
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/Joh%202,%201-11/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/Luk%207,47/anzeige/single/#iv
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Das Ganze steht aber in einer extremen Aufbruchs-Spannung hin zum demnächst an-

brechenden Reich Gottes. Und da ist für Sexualität erst einmal kein Raum. Jesus 

selbst war unverheiratet. Seine Jünger hatten z.T. sogar ihre Frauen und Familien ver-

lassen, um mit ihm gehen zu können. Unverheiratet war auch der Apostel Paulus, der 

mit seiner Verkündigung und seinen Briefen die Entwicklung der frühen Christenheit 

so sehr geprägt hat. Als ausgebildeter Schriftgelehrter hätte er zwar irgendwann hei-

raten sollen. Doch war er wohl noch recht jung, als er seine Bekehrung zu Christus 

erfuhr. Und von da an war er ebenfalls ganz von dieser Naherwartung geprägt und 

hat seine ganze Lebenskraft eingesetzt, um die Botschaft weiter zu tragen.  

Darum schreibt er im 1. Korintherbrief: Am besten wäre es, wenn alle so wie er ganz 

sexuell enthaltsam lebten, um ganz frei zu sein für die Begegnung mit Gott15, für die 

Verkündigung des Gottesreichs und zur Liebe für den Nächsten16. Doch das ist offen-

bar nicht jedem so gegeben. Paulus sieht, wie das, was wir seit Sigmund Freud den 

Sexualtrieb nennen oder auch die Libido, wie das in vielen Menschen doch so stark 

ist, dass sie weder ganz darauf verzichten noch es, wiederum mit Freud gesprochen, 

sublimieren können. Und ehe dass sie nun die Begierde verzehrt oder sie ihren Trieb 

auf verbotene Weise ausleben, sollen sie denn doch getrost heiraten beziehungswei-

se in ihren bestehenden Ehen leben.17 Aus eben diesem Grund schreibt Paulus den 

Männern und den Frauen auch ausdrücklich, dass sie sich einander nicht entziehen 

sollen, auch nicht aus frommen Gründen, jedenfalls nicht auf Dauer.18 Dabei unter-

streicht die Wortwahl: ihm selbst wäre das kein Bedürfnis – oder zumindest keins, 

das er sich zugesteht. Für ihn ginge es um die „ehelichen Pflichten“, nicht um Lust. 

Doch auch hier geht es um die Liebe, in dem weiten Sinne, den dies Wort im Neuen 

Testament hat. Und das findet seinen Ausdruck in Regeln für das Leben in der Ehe, 

die über das hinausgehen, was im Alten Testament dazu zu lesen ist. Vor allem soll es 

strikt partnerschaftlich zugehen, so schreibt es Paulus, ebenfalls an die Korinther – 

auch in der Sexualität: „Der Mann leiste der Frau, was er ihr schuldig ist, desgleichen 

die Frau dem Mann.“19 Diese Symmetrie in der Beziehung zwischen Mann und Frau 

war  zwar nicht völlig einzigartig in der damaligen Zeit, aber doch jedenfalls, aus heu-

tiger Sicht, sehr fortschrittlich20. Und während es zumindest für wohlhabende griechi-

sche und römische Männer  jener Zeit heißen konnte: „Wir haben die Hetären wegen 

des Vergnügens, die Konkubinen für den täglichen Dienst an unserem Körper und die 
                                                           
15

 1. Kor 7,32.34 
16

 1. Kor 7,26-28 nennt als weiteren Grund: „um der kommenden Not willen“ 
17

 1. Kor 7, 2 u. 9 
18

 1. Kor 7,5 
19

 1. Kor 7,3 
20

 vgl. Klaus Neumann, Sexualität im Urchristentum. Kulturanthropologische Aspekte, in EvTh 68 (2008), S. 455 

http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,32/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,34/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,26-28%20/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,%202%20/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,%209/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,5/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,3/anzeige/single/#iv
http://zs.gtvh.de/standard.php?idart=781&idcat=208&z_id=243&site=8
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Ehefrauen, um eheliche Kinder zu machen“21, galt bei Christen: ein Mann darf nur 

eine Frau haben und daneben auch keinerlei außerehelichen Geschlechtsverkehr22. 

Dazu schreibt Paulus den Männern in der Gemeinde von Thessaloniki, „dass ein jeder 

von euch seine eigene Frau zu gewinnen suche in Heiligkeit und Ehrerbietung, nicht in 

gieriger Lust wie die Heiden, die von Gott nichts wissen“23. In heutigen Worten gesagt: 

die Männer sollten ihre Frauen nicht zu Sexualobjekten erniedrigen oder gar verge-

waltigen24. Wer von Gott weiß, wer sich vom Doppelgebot der Liebe zu Gott und zum 

Nächsten leiten lässt, der wird auch in der Sexualität im anderen die Person sehen 

und seiner Liebe Ausdruck geben wollen. In diesem Sinne gehörte Gott für Paulus ins 

Schlafzimmer – als Garant einer partnerschaftlichen und liebevollen Sexualität, und 

auch zum Schutz der Frauen vor ehelicher Gewalt. Für antike Verhältnisse war auch 

dies ein sehr fortschrittlicher Gedanke25.  

Allerdings ist diese Aussage dann recht bald und über viele Jahrhunderte in der Aus-

legung so verstanden worden, dass Lust und Begehren überhaupt und grundsätzlich 

sündhaft seien, sogar auch in der Ehe. Und dasselbe gilt für die Stelle aus der Berg-

predigt von Jesus, die wir vorhin bereits gehört haben: 

„Ihr habt gehört, dass gesagt ist: ‚Du sollst nicht ehebrechen‘. Ich aber sage euch: Je-

der, der eine Frau mit begehrlicher Absicht anblickt, hat schon mit ihr Ehebruch geübt 

in seinem Herzen.“26 Wer die Frau, die zu einem anderen gehört, ansieht und dabei 

den Wunsch groß werden lässt, sie für sich haben zu wollen, der hat in seinem Herzen 

bereits Ehebruch begangen. 

Dieser Satz wäre für mich unsinnig, wenn er verbieten würde, dass wir andere Men-

schen sexuell attraktiv finden dürfen. Das sind Gefühlsregungen, die können wir wohl 

kaum steuern. Sie gehören zu unserem kreatürlichen Erbe – geschaffen „als Mann 

und Frau“. Begehren in diesem Sinne kann entstehen, auch wenn der andere Mensch 

in einer Ehe oder Partnerschaft lebt. Begehren zu einem anderen kann entstehen, 

auch wenn ich selbst in einer festen und erfüllten Partnerschaft lebe.  

Ich muss dies Begehren aber nicht so groß werden lassen in meinem Herzen, dass es 

zum Haben-Wollen wird. Ich kann mich stattdessen auf die Partnerschaft und die Lie-

                                                           
21

 Ps.-Demosth. (Apollodor), or. 59, 122, zit. nach ebd. S. 451, Anm. 25 
22

 1. Kor 7,2 
23

 1. Thess 4,5 
24

 so G. Friedrich im Kommentar zur Stelle, NTD Bd. 8, 1985, S. 238 
25

 vgl. K. Neumann, a.a.O., S. 453: „der Gedanke, dass Sexualität auf den anderen als ‚Person‘ zielen sollte, ‚den 

anderen um seiner selbst willen‘ lieben und ihn nicht als ‚Mittel zum Zweck‘ missbrauchen, ist der Antike völlig 

fremd.“  
26

 Matth 5, 27-28, Übersetzung U. Luz, Das Evangelium nach Matthäus, EKKNT Bd. I/1, 5. Aufl. 2002, S. 347 

http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Kor%207,2/anzeige/single/#iv
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/1.%20Thess%204,5/anzeige/single/#iv
http://www.v-r.de/de/reihen/516/
http://www.die-bibel.de/nc/online-bibeln/luther-bibel-1984/lesen-im-bibeltext/bibelstelle/Mt%205,%2027-28/anzeige/single/#iv
http://www.nvg-medien.de/index.php?cat=110&cat2=00&page=1
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be dieser beiden hin ausrichten, ihnen ihr Miteinander von Herzen gönnen – und acht 

darauf haben, dass ich den nötigen Abstand wahre. In diesem Sinne kann die Präzisie-

rung von Jesus für mich in bestimmten Situationen hilfreicher sein als das bloße „Du 

sollst nicht ehebrechen“. Es appelliert an die Verantwortung, die ich selbst für meine 

Gefühle und Gedanken und für mein Wollen habe und für das, was es in Gang setzt.  

 

3 

In der Auslegungsgeschichte aber hat dieser Satz, zusammen mit der Warnung des 

Paulus vor „gieriger Lust“, dazu geführt, dass bald schon alles sexuelle Begehren und 

jegliche Lust von christlichen Theologen als sündig angesehen wurden. Sogar das Be-

gehren der eigenen Frau! Was die Sexualität in der Ehe betraf, entsprach das übri-

gens dem gebildeten Zeitgeist der späten Antike 27, das Zitat vorhin hat es schon an-

gedeutet. Bei den christlichen Theologen der ersten Jahrhunderte aber ging es wei-

ter. Die Frage nach dem sexuellen Begehren rückte immer stärker ins Zentrum des 

Nachdenkens über Sünde, Gnade und menschliche Freiheit oder Unfreiheit. Vor allem 

beim Kirchenvater Augustinus. Der hält zwar, gegen seine damaligen theologischen 

Gegner, daran fest, die sexuelle Vereinigung von Mann und Frau als etwas Natürli-

ches ansehen, weil die Menschen ja so von Gott geschaffen sind und weil es dem 

Fortbestehen der Menschheit dient. Aber das Begehren, die Lust, die sich dabei un-

willkürlich einstellt, die sei eine Auswirkung des ursprünglichen Sündenfalls.28 Sexuel-

les Empfinden als Folge und Ursache der Sünde. 

Es gab dann immer wieder neue Versuche, den Zusammenhang zwischen Begehren 

und Sünde präziser zu fassen. Begehren als dem Menschen innewohnendes Wider-

streben gegen Gott und seine Gebote wurde dabei als etwas weitaus umfassenderes 

verstanden als bei Augustinus. Aber es ist doch immer wieder an der Sexualität kon-

kret gemacht worden. Sexualität wurde lustvoll erlebt, und das durfte nicht sein. Ei-

gentlich durfte sie nur zum Zwecke des Kinderbekommens ausgeübt werden. Und 

natürlich nur im Rahmen der Ehe.  

Erst im 20. Jahrhundert und für die Katholische Kirche erst mit dem zweiten Vatikani-

schen Konzil29 fand die christliche Theologie die Freiheit zu sagen, dass das gegensei-

tige Sich-Schenken in der sexuellen Begegnung, in der Spannung zwischen Begehren 

und Erfüllung in der Ehe einen ganz eigenen Wert hat.  Und erst auf dieser Grundlage 

                                                           
27

 vgl. K. Neumann, a.a.O., S. 451 u. 454 
28

 vgl. TRE, M. Banner, Art. Sexualität II. Kirchengeschichtlich und ethisch, S. 196ff. 
29

 vgl. LTHK³ (2000), E. Schockenhoff, Art. Sexualität, Sp. 521 

http://www.degruyter.de/cont/fb/th/tre/treSEn.cfm
http://www.lthk.de/besichtigung.php?band=9&letter=S
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ist es theologisch möglich, offen und frei über das nachzudenken, was aus heutiger 

Erfahrung und aus heutiger wissenschaftlicher Sicht über Sexualität zu sagen ist. 

 

4 

Ich kann nun hier nicht zum Schluss noch eine Zusammenfassung zeitgemäßer theo-

logischer Sexualethik geben. Stattdessen nehme ich die Frage vom Anfang noch ein-

mal auf: Was wäre denn, wenn Gott womöglich doch etwas im Schlafzimmer zu su-

chen hätte? Was könnte er dort finden, und was könnte er uns finden lassen? 

Er selbst würde hoffentlich finden und würde sich daran freuen wie am ersten Schöp-

fungstage, dass Menschen nicht nur mit vielem anderen, sondern auch in ihrer Sexua-

lität miteinander und füreinander da sind. Dass sie sich darin im tiefen Sinne dieses 

Wortes gegenseitig „erkennen“, miteinander Freude und Erfüllung erleben, sich wohl-

tun können. Und er würde das auch da finden, wo es uns Menschen immer wieder 

nur sehr unvollkommen gelingt, so zu sein, wie wir es gern möchten! 

Er würde Ehepaare suchen und finden, die in Treue zusammen halten. Er würde an-

dere Paare suchen und finden, die zwar noch nicht verheiratet sind, weil das für sie 

lebensgeschichtlich noch nicht dran ist, oder die aus bestimmten Gründen die weltli-

che Form der Ehe für sich nicht annehmen möchten, die aber liebevoll, verbindlich 

und verlässlich füreinander da sein wollen auch in ihrer Sexualität und zugleich auch 

für andere da sind. 

Er würde, so glaube ich, gleichgeschlechtliche Paare finden, die mit der ihnen gege-

benen Sexualität ebenso liebevoll, verbindlich und verlässlich füreinander da sind und 

zum Miteinander der Menschen beitragen, und würde sich auch daran freuen. Diese 

Sichtweise lässt sich zwar nicht biblisch begründen, sie ergibt sich aber, wenn wir 

heutiges Wissen über Homosexualität mit dem biblischen Liebesgebot zusammen 

denken und so die Menschen im Blick haben, um die es dabei geht. 

Und was finden wir? Wir finden keinen moralisch erhobenen Zeigefinger. Wir finden 

keinen Appell an Schuldgefühle, sofern wir nicht einander Leid oder Schaden zugefügt 

haben. Wir finden keinen Verweis auf einzelne Bibelstellen als etwas, das wörtlich so 

und nicht anders zu gelten habe und das nicht aus seiner Zeit heraus auch kritisch 

interpretiert werden dürfte. 

Was wir finden können, ist zuallererst Freude und Dankbarkeit für die Sexualität, die 

uns geschenkt ist in ihrer ganzen Vielfalt. Die uns gegeben ist genauso wie zum Bei-

spiel die Sprache: als ein Medium, in dem wir einander begegnen können, in dem wir 

uns einander wechselseitig schenken können. Freude und Dankbarkeit für die Men-
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schen, mit denen wir dies teilen können und die es mit uns teilen möchten. Freude 

und Dankbarkeit für die Lust, die wir dabei erfahren können. 

Was wir finden können, ist die heilsame Erinnerung daran, dass wir das nicht für uns 

selbst haben müssen, sondern dass wir Erfüllung im anderen finden. Was wir finden 

können, ist ebenso heilsam die Erinnerung daran, dass Sexualität nicht das Größte 

und Wichtigste überhaupt ist im Leben, sondern eine Dimension unter mehreren – 

und dass auch in der Liebe eines Paares Sexualität nicht das Alleinseligmachende ist, 

dass es da durchaus intensive und weniger intensive Zeiten geben darf, wie auch 

sonst im Leben.  

Was wir finden können, ist vor allem auch Freiheit. Die Freiheit, nicht alles mitma-

chen zu müssen: z.B. alle Formen von Kommerzialisierung der Sexualität, bei denen 

die Würde der Menschen verloren geht. Freiheit gegenüber allem Leistungsdruck, mit 

dem wir uns überfordern würden. Oder die Freiheit, angesichts der Übersexualisie-

rung der Medien für uns selbst bewusst Intimität und Zurückhaltung zu pflegen.  

Müssen wir uns wirklich scheuen, Gott auch in unser Schlafzimmer hinein schauen zu 

lassen? 

Amen. 


